
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Jahr 2007 neigt sich dem 
Ende zu. Wir als DOTG 
schauen auf eine ereignis-
reiche Zeit zurück – sowohl 
und besonders in Osttimor, 
wo in den letzten Monaten 
zweimal gewählt wurde 
(siehe hierzu diese Ausgabe 
und den Newsletter 02/07), 
als auch mit Blick auf unsere 
Vereinsarbeit. 
So fand im Januar in Köln 
eine Filmuraufführung statt 
(s. Newsletter 01/07), gab es 
im April ein Treffen mit Pat 
Walsh in Bonn und im Sep-
tember eine Gesprächsrun-
de mit Inge Lempp und 
Constantino Pinto, Ge-
schäftsführer unserer ostti-
moresischen Partnerorgani-
sation Fundacao Lafaek Di-
ak. (s. folgenden Beitrag). 
Im Mai veranstalteten wir 
wieder einen Flohmarkt-
stand und bei unserer Mit-
gliederversammlung am 20. 
Oktober berichtete Henriet-
te Sachse von ihren Erfah-
rungen in Osttimor.  
Und zu guter Letzt wird ein 
Vorblick auf die geplanten 
Aktivitäten des kommenden 
Jahres unseren Blick in die 
Zukunft richten. Mit dem 
aktuellen Newsletter wollen 
wir ein lebendiges – objek-
tives und subjektives – Bild 
von der momentanen Situa-
tion in und zu Osttimor 
zeichnen. Wir wünschen 
eine spannende Lektüre, im 
Namen des Vorstandes,  
Christiane Peiffer 
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Aktuelles aus dem 
Verein 
 
Workshop im Februar 2008 
 
Die DOTG, Watch Indonesia! 
und die Asienstiftung veran-
stalten vom 9. bis 10. Febru-
ar 2008 ihren 3. Workshop in 
Köln. Dieser dient zum ei-
nem dem Informationsaus-
tausch über den aktuellen  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stand der sozioökonomi-
schen, politischen und kultu-
rellen Entwicklung in dem 
Land sowie zum anderen der 
Koordination von Aktivitäten 
und Kampagnen zu Ostti-
mor. Er setzt damit die bis-
herige erfolgreiche Koope-
ration der Vereine fort.  
 
Herzlich laden wir Studie-
rende, Forschende, Journa-
listen, Praktiker aus der 
(nicht-)staatlichen Entwick-
lungszusammenarbeit und 
internationalen Politik sowie 
weitere Aktive in Nichtre-
gierungsorganisationen und 
interessierte Bürger/innen 
hierzu ein.  
 
Der Veranstaltungsort ist 
das Bürgerzentrum Deutz, 
Tempelstr. 41-43, Köln. Die 
Tagungspauschale beträgt 
15,- € (ermäßigt 10,- €). Ihre 
Anmeldung senden Sie bitte 
per Email mit Ihrem Namen, 
Ihrer Post- und Emailadresse 
an osttimor@yahoo.de und 
überweisen den Tagungs-
beitrag bis zum 01.02.2008 
auf unser Konto:  
 
GLS Gemeinschaftsbank eG 
Konto: 34 154 200    
BLZ: 430 609 67 
Stichwort „Workshop“. 
 
Alle weiteren Informationen 
finden Sie auf unserer Inter-
netseite www.osttimor.de. 
Wir freuen uns auf Ihre Teil-
nahme! 

DDOOTTGG  
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Maternidade: 
Im Juni stürzte ein Kokos-
nussbaum auf das Dach der 
Maternidade und richtete 
erheblichen Sachschaden 
an. Daraufhin überwiesen 
wir im September 1000,- 
EUR zusätzliche Spenden-
gelder an die Maternidade, 
um die Reparaturkosten so-
wie wieder dringend benö-
tigte Medikamente zu be-
zahlen. 
 
Geschenkidee Weihnachten: 
Unsere Partnerorganisation 
Fundacao Lafaek Diak hat 
einen Osttimor-Wandkalen-
der herausgegeben, der 
sich hervorragend als be-
sonderes Weihnachtsge-
schenk eignet. Er kostet EUR 
12,- Euro zuzügl. Versand 
und ist über unsere Mailad-
resse osttimor@yahoo.de zu 
beziehen. Alle Einnahmen 
kommen den Projekten der 
Stiftung zugute (Maternida-
de, Flüchtlingshilfe, Repara-
turworkshop etc.). 
 

 
 
Vorstandswahl: 
Bei unserem diesjährigen 
Mitgliedertreffen am 20. 
Oktober wurde der Vor-
stand in seiner bestehenden 
Form bestätigt. 
Ein herzliches Dankeschön 
an alle Mitglieder für das 
uns entgegengebrachte 
Vertrauen! 
Der Vorstand: Andre Bor-
gerhoff, Manuel Schmitz, Al-
fons Müller, Christiane Peiffer 

Der zweite Zug ist ge-
macht: Eine Bewertung 
der Parlamentswahlen in 
Osttimor   
 
von Andre Borgerhoff 
 
Wie erwartet haben die Par-
lamentswahlen vom 30. Juni 
2007 zu einer signifikanten 
Verschiebung der Macht-
verhältnisse in Osttimor ge-
führt. Der ehemalige Pre-
mierminister und heutige 
Staatspräsident, José Ramos-
Horta, vereidigte am 8. Au-
gust den ehemaligen Präsi-
denten, Kay Rala Xanana 
Gusmão, als neuen Regie-
rungschef. Diese Ämterro-
chade (siehe Newsletter 
02/2007) fand sehr zum Är-
ger der in der Vergangen-
heit mit absoluter Mehrheit 
regierenden Fretilin statt. 
Sie war wohl wiederum als 
stärkste Kraft aus der Parla-
mentswahl hervorgegangen 
und verfügt mit 29,02% der 
Stimmen – das ist ein Minus 
von beinahe 30% – noch 
über 21 der 65 Stühle im 
Abgeordnetenhaus. Den-
noch verlor sie ihr Füh-
rungsmandat an die Allianz 
der Parlamentarischen 
Mehrheit (AMP), die sich aus 
dem von Gusmão gelenkten 
Nationalen Kongress für den 
Timoresischen Wiederauf-
bau (CNRT, 24,1%, zum ers-
ten Mal vertreten, 18 Sitze), 
der Demokratischen Partei 
(PD, 11,3%, +3%, 8 Sitze) 
und der sozialdemokrati-
schen Vereinigung ASDT/ 
PSD (15,73%, +/- 0, 11 Sitze) 
zusammensetzt. 
 
Trotz der AMP Koalitions-
mehrheit von 37 Sitzen be-
harrte die Fretilin jedoch 
lange auf ihren Führungsan-

spruch. Dabei hatte sie es im 
Vorfeld aufgrund ihrer  
übersteigerten Siegesge-
wissheit schlichtweg ver-
nachlässigt, sich über eige-
ne Bündnisse mit anderen 
Parteien Gedanken zu ma-
chen. Der Stimmungstest aus 
der Präsidentschaftswahl im 
Mai 2007 zeigte bereits 
deutlich, wie sehr die Partei 
in der Wählergunst einge-
büßt hatte. Nun womöglich 
ein Bündnis mit dem CNRT 
zu schmieden erschien auf-
grund der Mitgliedschaft 
einiger ehemaliger Fretilin 
Reformer aus der Mudança 
(Wechsel) Gruppe um José 
Luis Guterres undenkbar. 
 

 
 

Eine Wandtafel in Dili mit 
den Ergebnissen der Wahlen 
 
Die mit zwei Sitzen schwach 
vertretene Demokratische 
Nationalunion des Timoresi-
schen Widerstandes (UN-
DERTIM, 3,19%) zeigte sich 
nur an einer Zusammenar-
beit, nicht aber an einer Ko-
alition interessiert. So initi-
ierten enttäuschte Fretilin-
Anhänger, aufgeheizt durch 
Boykott-Aufrufe ihres Gene-
ralsekretärs, Marí Alkatiri, 
gewalttätige Ausschreitun-
gen in Dili, Baucau und Vi-
queque, bei denen zahlrei-
che Häuser zerstört und 
Menschen verletzt wurden. 
Erst Mitte August erklärte 
Alkatiri die Bereitschaft sei-
ner Partei, die Oppositions-
rolle zu akzeptieren.  
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Das Ergebnis der Parla-
mentswahl und die hohe 
Wahlbeteiligung von rund 
80% spiegeln daher auch 
letztlich und deutlich den 
Wunsch der 529.198 stimm-
berechtigten Osttimoresen 
nach einem Regierungs-
wechsel wider. Die bisheri-
ge Regierung hat das Be-
dürfnis der Menschen nach 
besseren Lebensumständen, 
Sicherheit, wirtschaftlichem 
Wachstum sowie politischer 
und gesellschaftlicher Kon-
solidierung nicht erfüllt. 
Vielmehr landet Osttimor in 
der Juli/August 2007 Ausga-
be der Zeitschrift Foreign 
Policy auf Platz 20 des Failed 
States Index. In keiner der 
großen Krisen von 2002 bis 
2007 (Auseinandersetzun-
gen zwischen Polizei und 
Militär, Proteste der Vetera-
nen, der Kirche und der sog. 
Petitioners) hat die – bis 
2006 von Alkatiri geführte – 
Fretilin-Regierung die Lage 
deeskaliert, sondern die 
Menschen eher polarisiert 
und die Konflikte somit auf 
die Spitze getrieben. 
 
Auch lässt die neue Zusam-
mensetzung des Parlaments 
auf eine Konsolidierung sei-
ner Arbeit hoffen. Die jüngst 
eingeführte Dreiprozenthür-
de hat kleine und ineffektive 
Splittergruppen am Einzug 
in die Volkskammer gehin-
dert. Diese Hürde überwun-
den haben nur noch neben 
den bereits genannten Par-
teien die neue Nationale 
Einheitspartei (PUN, 4,55%, 
3 Sitze) und die monarchisti-
sche KOTA/PPT Allianz 
(3,2%, leichte Verluste, wei-
terhin 2 Sitze). Chancenlos 
waren die Republikanische 
Partei des Ökonomen, João 
Mariano Saldanha, die UDT 

als älteste Partei Osttimors, 
und die Sozialistische Partei 
von Avelino Coelho da Silva, 
der aber dennoch Staatssek-
retär für Energie geworden 
ist.  
 
Somit befinden sich anstatt 
dreizehn nur noch fünf Par-
teien und zwei Allianzen im 
Parlament. Von einer durch 
Fretilin angeführten Opposi-
tion kann man schlagkräfti-
ge (und hoffentlich kon-
struktive) Auseinanderset-
zungen im Parlament erwar-
ten. Es bestehen gute Chan-
cen für eine politische Kon-
solidierung Osttimors auf-
grund dieser neuen Konstel-
lation zwischen Parlament, 
Koalitionsregierung und ei-
nem Staatspräsidenten, der 
mangels einer eigenen 
Machtbasis stets den Rück-
halt der anderen Akteure 
suchen wird.  
 
 

„Ist das die Unab-
hängigkeit, ist das 
die Freiheit?“  
Gesprächsrunde zur 
aktuellen Lage in 
Osttimor  
 
von Manuel Schmitz 
 
Vor wenigen Monaten hat 
Osttimor einen neuen Präsi-
denten und ein neues Par-
lament gewählt. Wer gehofft 
hatte, dass die Wahlen zu 
klaren Verhältnissen in Ost-
timors Politik führen wür-
den, sieht sich enttäuscht: 
„Das Resultat war, dass es 
kein Resultat gab“, so fasste 
Constantino Pinto, Ge-
schäftsführer der osttimore-

sischen Nichtregierungsor-
ganisation Fundacao Lafaek 
Diak, die Ergebnisse der 
diesjährigen Wahlen zu-
sammen. Zusammen mit sei-
ner Frau Inge Lempp, die 
seit 1999 in der Entwick-
lungszusammenarbeit in 
Osttimor tätig ist, berichtete 
Pinto bei einer Gesprächs-
runde der DOTG am 22. 
September über die aktuelle 
Lage in Asiens jüngster De-
mokratie. Was er zu erzäh-
len hatte, klang zunächst 
deprimierend: Die Hoff-
nungsstimmung nach Erlan-
gung der Unabhängigkeit 
sei verflogen, die Krise des 
letzten Jahres noch nicht 
überwunden, und weiterhin 
lebten Zehntausende in 
Flüchtlingslagern oder bei 
Verwandten, weil sie sich 
nicht trauten, in ihre Häuser 
zurückzukehren. Die Prä-
senz einer internationalen 
Schutztruppe habe daran 
bisher ebenso wenig geän-
dert wie die Vereidigung 
einer neuen Regierung unter 
Xanana Gusmao. „Ist das die 
Unabhängigkeit? Ist das die 
Freiheit?“, fragten sich im-
mer mehr Osttimoresen, so 
Pinto. Wer in Osttimors Poli-
tik gut oder böse sei könne 
schon längst keiner mehr 
sagen, alles verschwimme in 
einem dreckigen Grau. Die 
politisch Verantwortlichen 
belauerten sich gegenseitig 
und warteten auf einen Feh-
ler ihres Gegners, ohne die 
wirklichen Probleme der 
Nation anzupacken. Zu beo-
bachten sei deshalb eine 
zunehmende Entfremdung 
zwischen politischer Elite 
und Bevölkerung, die sich 
als Spielball der Mächtigen 
fühle. Dabei sei vielen 
Osttimoresen durchaus be-
wusst, dass Osttimors Öl-
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reichtum auch international 
Begehrlichkeiten wecke, ein 
instabiles und schwaches 
Osttimor manchen externen 
Akteuren also durchaus ge-
legen käme. Das internatio-
nale militärische Engage-
ment werde deshalb vom 
Mann auf der Straße kritisch 
hinterfragt. Darüber hinaus 
erweise sich nun Osttimors 
blutige Vergangenheit als 
Ballast, so Pinto: „Was wir 
gut gelernt haben, ist, wie 
man miteinander kämpft.“  
 

 
 

Inge Lempp und Constantino 
Pinto, Fundacao Lafaek Diak  
 
Der Riss zwischen Osten 
(Loro Sae) und Westen (Loro 
Munu) des Landes gehe be-
reits tief. Versöhnung sei 
dringend nötig, doch dazu 
bedürfe es eines funktionie-
renden Rechtsstaates. Über-
haupt wollten die Osttimore-
sen nach der historischen 
Erfahrung der Rechtlosigkeit 
unter den Indonesiern end-
lich einmal Recht und Ge-
rechtigkeit spüren. Langfris-
tig könne die osttimoresi-
sche Misere jedoch nur 
durch eines gelöst werden: 
durch Bildung. Hier läge der 
Schlüssel zu einem friedli-
chen und stabilen Osttimor, 
über dessen Schicksal die 
Osttimoresen endlich selbst 
entscheiden könnten.  
 
Im zweiten Teil des Ge-
sprächs ging es um die Ar-
beit der Fundacao Lafaek 
Diak und die Kooperation 
mit der DOTG. Trotz der 

politischen Querelen und 
der schwierigen Sicherheits-
lage konnte die Organisati-
on ihre Arbeit in den Berei-
chen Gesundheitswesen, 
Landwirtschaft, Bildung und 
Förderung des Kleingewer-
bes fortsetzen. Als osttimo-
resische Partnerorganisation 
der DOTG betreut sie das 
Maternidade-Projekt, das 
sich, so Pinto, sehr positiv 
entwickle. Es habe sich ge-
zeigt, dass die Akzeptanz 
unter der lokalen Bevölke-
rung für das Geburtshaus 
weiterhin sehr groß sei, so 
dass mittlerweile drei Frau-
en dort beschäftigt sind. Ein 
weiteres Thema war das 
Projekt einer mobilen Repa-
ratur-Werkstatt, zum Repa-
rieren landwirtschaftlicher 
Geräte im ländlichen Ostti-
mor. Die DOTG plant, sich 
hier finanziell zu engagie-
ren, auch weil damit Ausbil-
dungsplätze für junge Ostti-
moresen geschaffen werden 
können. Dies war auch ein 
Tagesordnungspunkt bei 
der letzten DOTG - Mitglie-
derversammlung am 20. 
Oktober in Köln.  
 

 
 
Fazit: Die Lage in Osttimor 
bleibt angespannt, doch von 
Resignation war bei unseren 
Gesprächspartnern nichts zu 
spüren. Im Gegenteil: Beide 
sprühten vor Tatendrang 
und zeigten, dass die Arbeit 
für eine bessere Zukunft 
Osttimors trotz aller Schwie-
rigkeiten weitergeht. An 

dieser Stelle noch einmal ein 
herzliches Dank an Constan-
tino und Inge für ihren Be-
such in Köln und Ihren inte-
ressanten Bericht. 
 
 

Alfredo Reinado – 
Rebell, Rambo oder 
Robin Hood? 
Ein Kommentar  
 
von Vanessa Prüller  
 
An Major Reinado Alfredo 
scheiden sich die Geister. 
Für die einen ist er ein 
„Trouble-maker“, ein ab-
trünniger Kommandant der 
timoresischen Armee, der 
sich Juni letzten Jahres den 
sog. „petitioners“ anschloss 
und sich seither in den Ber-
gen nahe Same verschanzt. 
Für die anderen ist er ein 
Rebell, der sich heldenhaft 
für sein Volk und gegen die 
Ungerechtigkeiten in sei-
nem Land zur Wehr setzt. 
Die einen, das sind für ge-
wöhnlich die ausländischen 
Politiker und Berater, die 
anderen, das sind oft die 
Timoresen selbst.  
 
Nicht gerade heldenhaft, 
sondern vielmehr wie ein 
pubertierender Möchte-
gern-Rambo, präsentierte 
sich Alfredo Reinado unse-
ren westlichen Medien. Ein 
selbsternannter Rebellen-
führer, der sich am liebsten 
mit verspiegelter Sonnen-
brille in Szene setzt und ein 
kindisches Versteckspiel mit 
den australischen Truppen 
betreibt. Mir selbst fällt es 
schwer, den Gefängnisaus-
brecher Ernst zu nehmen, 
geschweige denn, ihm poli-
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tische Durchdachtheit, Kom-
petenz und Reife zuzugeste-
hen. Wer nach eröffnetem 
Schussfeuer (so UN Kommis-
sion) noch behauptet, er 
verteidige sich lediglich, 
der wird in der internationa-
len Politik nicht für voll ge-
nommen. Doch wie kommt 
es, dass Reinado australi-
sche Truppen Wochen lang 
an der Nase herum führte? 
Man hatte ihn wohl unter-
schätzt – und ganz beson-
ders seinen Rückhalt in der 
timoresischen Bevölkerung. 
Ein Bandit, den das Volk 
liebt wie einen Robin Hood. 
Alfredo Reinado ist relativ 
jung, geboren 1967, ein Ma-
jor der neuen Generation.  
 

 
 

Viva Alfredo! 
Graffiti am chinesischen 

Friedhof in Dili 
 

 
 

Graffiti in Dili: Major Alfredo 
ist Revolution, Major Alfredo 
ist der Beste, Major Alfredo 

ist unser Held 
 
Dass er für viele timoresi-
sche Jugendliche eine männ-
liche Vorbildfunktion ein-
nimmt und unter den Graffi-
ti-Sprühern Dilis eine Popu-
larität genießt wie anderen-

orts nur Che Guevara, 
leuchtet daher ein.  
 
Wesentlich verwunderlicher 
hingegen ist die Tatsache, 
dass auch gebildete, ange-
sehene und ältere Timore-
sen viel von ihm halten. Ich 
möchte hier wieder einmal 
meinen Gastvater Moises als 
Beispiel anführen (vgl. 
DOTG Newsletter 2/07), der 
als ehemaliger Guerilla-
Kämpfer und engagierter 
Katholik großes Ansehen in 
unserem Viertel in Dili ge-
nießt. Der katuas (älterer 
Herr) Moises steht klar hin-
ter dem flüchtigen Major. 
„Reinado ist einer von den 
Guten“, erklärt mein Gastva-
ter. Er habe sich den petiti-
oners angeschlossen, als 
diese in den Machtspielen 
korrupter Politiker und Mili-
tärs diskriminiert wurden 
und er kämpfe für das po-
vinho, das einfache Volk. 
„Wer weiß, was passiert 
wäre, wenn Reinado die pe-
titioners nicht verteidigt hät-
te“, malt sich der „katuas“ 
weiter aus und befürchtet, 
dass es zu noch größerer 
Gewalteskalation gekom-
men wäre. Es kursierten 
damals Gerüchte (welche in 
Anbetracht des Falles Roge-
rio Lobatos gar nicht so un-
begründet waren), die Freti-
lin händige Waffen an Zivil-
personen aus, um sich im 
Wahlkampf behaupten zu 
können. Nach Auffassung 
von Gastvater Moises (und 
er weiß es von seinem Nef-
fen, einem der petitioners) 
übergab die Polizei in Erme-
ra ihre Waffen deshalb frei-
willig an Reinado. Und 
selbst wenn Reinado sie, wie 
die offizielle Version lautet, 
auf illegalem Wege be-
schafft hätte, so meint Moi-

ses, sähen viele Timoresen 
die Waffen dennoch um ei-
niges lieber in den Händen 
des „guten“ Rebellen als in 
denen der legalen, aber 
„bösen“ Machthaber.   
 
Nun mag sich der Stand-
punkt meiner Gastfamilie 
zwar aus der Lage heraus 
erklären, dass ein Onkel 
den petitioners angehört 
und familiäre Loyalitäten die 
Reinado-freundliche Haltung 
begünstigen. Doch auch 
viele andere, meiner Mei-
nung nach sehr respektable 
und rational denkende Ti-
moresen vertreten die Mei-
nung, Alfredo Reinado sei 
kein so arger Verbrecher, 
wie es internationale Beob-
achter beurteilen. Wenn ich 
es mir genau überlege, so 
erinnere ich mich an keinen 
einzigen Timoresen, der 
sich negativ über Alfredo 
Reinado geäußert hätte. 
Selbst die Regierung hatte 
es damals bevorzugt, die 
Jagd auf den Rebellen als 
australische Aktion zu tar-
nen. Erst auf Drängen aus-
ländischer Berater ließen 
sich Xanana und Ramos-
Horta zu einem klaren Sta-
tement gegen Reinado im 
Fernsehen bewegen und 
mussten dafür einen deutli-
chen Popularitätsverlust in 
Kauf nehmen. Militante Pro-
testaktionen der folgenden 
Tage richteten sich nun auch 
gegen diese beiden, an-
sonsten sehr respektierten 
Politiker. 
 
Wieso also stellen sich so 
viele Timoresen hinter Rei-
nado? Ist Xananas Vollbart 
aus der Mode gekommen 
und muss nun der verspie-
gelten Sonnenbrille des jun-
gen Rambo weichen? Sucht 
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das Land seinen neuen Hel-
den nach alten Mustern: ein 
Rebell der sich mit kriegeri-
schen Mitteln für das Volk 
einsetzt, wie einst Dom Boa-
ventura und Xanana? Ganz 
so einfach ist es nicht, die 
Sympathie für Reinado ist 
mehr als die Suche nach 
neuer Identität und Idolen. 
Letztlich geht es hierbei um 
die timoresische Vorstellung 
von Gerechtigkeit. Reinado 
will Wahrheit, so besagen 
Graffitis auf Dilis Mauern. 
Ein Slogan, der zunächst 
verwundert. „Warum ver-
steckt er sich dann weiterhin 
vor der Justiz?“ fragen Inter-
nationale. Wenn sie sich auf 
justiça beziehen, meinen 
Reinado-Verfechter wohl 
eher: Straffreiheit für ihren 
Helden und eine höhere 
Gefängnisstrafe für Rogerio 
Lobato und Kumpanen. Sie 
sind sich sicher, dass ihr 
Robin Hood im Recht ist. Die 
Tatsache, dass er in Besitz 
von Waffen oder aus dem 
Gefängnis ausgebrochen ist, 
sei zu vernachlässigen, im-
merhin wartete er lange ge-
nug im Gefängnis von Dili 
geduldig auf seinen Prozess. 
Wie Reinado in einem Inter-
view im australischen Fern-
sehen (SBS Dateline, 
06.09.06) selbstsicher be-
hauptet: „I’m not a problem 
of this country, I think I’m a 
solution“. In Timor schenkt 
man Institutionen kein Ver-
trauen, vielmehr verhält 
man sich loyal Personen 
gegenüber. Im Untergrund 
gegen das Regime zu kämp-
fen war bisher immer legi-
tim, vorausgesetzt, man 
kämpfte für das Volk. Was 
gerecht ist und was nicht, 
das entscheiden die Timore-
sen mit dem Herzen – und 

das schlägt eben für Reina-
do. 
 
Vanessa Prüller ist Studentin 
der Sprachen-, Wirtschafts- 
und Kulturraumstudien an 
der Universität Passau und 
verbrachte die Monate Feb-
ruar bis April zur Recherche 
für ihre Diplomarbeit in Ost-
timor. Durch den Aufenthalt 
in einer Gastfamilie konnte 
sie die politischen Unruhen 
vor den Wahlen aus nächster 
Nähe beobachten. 
 
 

 
 

Hey Australier, Alfredo ist 
kein Feind für uns! Es lebe 

Alfredo!!! 
 
 

Der lange Weg zu 
Versöhnung und 
Gerechtigkeit  
Pat Walsh zu Gast 
bei der DOTG 
 
von Manuel Schmitz 
 
Pat Walsh berichtete als 
Gast der DOTG von der Ar-
beit der osttimoresischen 
Kommission für Empfang, 
Wahrheit und Versöhnung. 
Am 20. April veranstaltete 
die DOTG zusammen mit 
Watch Indonesia und der 
Abteilung Südostasienwis-
senschaften der Universität 
Bonn einen Vortrag unter 
dem Titel „Nation-building 
in East Timor. The Contribu-

tion of Timor´s Truth Com-
mission“. Als Referent war 
Pat Walsh, ein Veteran der 
australischen Solidaritäts-
bewegung, eingeladen. 
Walsh hatte 2001 mitgehol-
fen Osttimors Kommission 
für Empfang, Wahrheit und 
Versöhnung (Comissão de 
Acolhimento, Verdade e 
Reconciliacão de Timor-
Leste, CAVR) ins Leben zu 
rufen, in der er bis 2005 als 
Berater mitgearbeitet hatte. 
Er engagiert sich weiterhin 
für Fragen der Vergangen-
heitsaufarbeitung in Ostti-
mor, u.a als Berater des 
osttimoresischen Präsiden-
ten. 
 
Walsh räumte zu Beginn sei-
nes Vortrages zunächst mit 
zwei Mythen über Osttimors 
Wahrheitskommission auf. 
Erstens sei die CAVR keine 
UN-Institution, sondern eine 
timoresische. Sie sei „ho-
megrown“, so Walsh. Zwar 
habe es Unterstützung sei-
tens der UN-Übergangs-
verwaltung UNTAET gege-
ben, doch diese sei nicht 
über zu bewerten. Zweitens, 
sei die CAVR kein „Klon“ 
der südafrikanischen Wahr-
heitskommission. Trotz eini-
ger Parallelen seien beide 
Institutionen doch recht un-
terschiedlich: In Osttimor 
seien zum Beispiel die Dorf-
gemeinschaften stärker ein-
gebunden gewesen und es 
habe keine Amnestieange-
bote für schwere Menschen-
rechtsverletzungen gege-
ben.  
 
Am Anfang der CAVR habe 
die Frage gestanden, wie 
mit den schweren Men-
schenrechtsverletzungen 
der vergangenen Jahrzehnte 
umgegangen werden kön-
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ne. Dabei habe es drei Op-
tionen gegeben: Einfach zu 
vergeben und zu vergessen, 
die Täter durch normale 
Gerichte zu bestrafen oder 
auf „transnational justice“ zu 
setzten. Für die dritte Option 
habe man sich in Osttimor 
entschieden, so Walsh. Mit 
„transnational justice“, ei-
nem Begriff für den es keine 
deutsche Entsprechung gibt, 
werden Bemühungen be-
zeichnet, im Übergang von 
Gewaltherrschaften zu de-
mokratischen Zivilgesell-
schaften die Folgen von 
Gewalt und Menschen-
rechtsverletzungen aufzuar-
beiten. Zu den Hauptinstru-
menten zählen die Strafver-
folgung der Schuldigen, die 
Einrichtung von Wahrheits-
kommissionen zur histori-
schen Aufklärung und mate-
rielle und symbolische Ent-
schädigungen der Opfer.  
 
Im Fall Osttimors gab es ein 
Ad-hoc-Menschenrechtsge-
richt in Jakarta, ein Sonder-
gericht in Dili und die 
CAVR. Die Gerichte in Jakar-
ta und Dili sollten schwere 
Menschenrechtsverletzun-
gen ahnden, während die 
unzähligen minderschweren 
Verbrechen (Einschüchte-
rung, Beleidigung, Brandstif-
tung, Diebstahl, Zerstörung 
von Eigentum und Ernten, 
leichte Körperverletzungen) 
durch die CAVR aufgearbei-
tet werden sollten. Hinter 
dieser Unterteilung habe 
eine pragmatische Überle-
gung gestanden, so Walsh: 
Auch diese Verbrechen soll-
ten Aufmerksamkeit erfah-
ren, ohne Osttimors Justiz-
system, das sich zu dieser 
Zeit im Aufbau befand, noch 
zusätzlich durch eine Flut 
von Klagen zu belasten. Hier 

bot sich die Chance, einen 
Beitrag zur Versöhnung der 
osttimoresischen Gesell-
schaft zu leisten und gleich-
zeitig rechtstaatliche Prinzi-
pien zu fördern.  
 
Walsh war es wichtig, darauf 
hinzuweisen, dass die Ein-
richtung der Kommission 
von allen wichtigen politi-
schen und gesellschaftlichen 
Gruppen in Osttimor damals 
begrüßt wurde. Lediglich 
die ehemaligen Integrati-
onsbefürworter seien skep-
tisch gewesen und hätten 
eine „Hexenjagd“ befürch-
tet. 
 
Was den Beitrag der CAVR 
zu Osttimors Nation-building 
betreffe, so sei vor allem die 
Versöhnung auf lokaler  
Ebene hervorzuheben. Es 
habe sich ausgezahlt, dass 
die Kommission auf die Be-
völkerung zugegangen sei. 
Zum einen, indem sie indi-
gene Konzepte von Versöh-
nung und Wiedergutma-
chung aufgegriffen habe, 
zum anderen, indem sie den 
Prozess in die Dörfer getra-
gen habe. „It was sucessful, 
because it was localized“, so 
Walsh. Insgesamt hatte die 
Kommission über 7.500 Aus-
sagen von Tätern, Opfern 
und Zeugen aufgenommen 
und fast 1.400 Versöhnungs-
prozesse durchgeführt.  
 
Der Abschlussbericht der 
Kommission, fast 2.500 Sei-
ten stark, sei darüber hinaus 
eine Enzyklopädie der 
osttimoresischen Geschichte 
der letzten Jahrzehnte ge-
worden. Ziel der CAVR sei 
es dabei stets gewesen, die 
Geschichte Osttimors aus 
der Perspektive der Bevöl-
kerung zu erzählen. Auf das 

Ergebnis könne die Kom-
mission durchaus stolz sein, 
so Walsh. 
 
Zuletzt ging Walsh auf die 
politische Dimension des 
Abschlussberichtes ein, der 
mit einer umfassenden Liste 
von Vorschlägen zum Thema 
Vergangenheitsbewältigung 
und Menschenrechtspolitik 
endet. Bisher seien diese 
Vorschläge vom Parlament 
noch nicht diskutiert wor-
den, obwohl die osttimoresi-
sche und internationale Zi-
vilgesellschaft darauf dräng-
ten. Offenbar fürchtete Xa-
nana Gusmao (damals Prä-
sident, heute Premierminis-
ter) um die Beziehungen zu 
Indonesien. Nun fast einein-
halb Jahre nach der Fertig-
stellung des Berichts gebe 
es Anzeichen dafür, dass 
einige Parteien das Thema 
aufgegriffen haben. Die im 
Bericht aufgeworfenen Fra-
gen und Themen werden 
jedenfalls, so Walsh, die 
osttimoresische Gesellschaft 
noch über Generationen 
beschäftigen. 
 

 
 

Pat Walsh im Gespräch 
 
Anmerkung: Der Abschluss-
bericht der CAVR ist im In-
ternet unter:  
www.etan.org/news/2006/ 
cavr.htm abzurufen. Weitere 
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Informationen zum Thema 
Vergangenheitsbewältigung 
finden sich auf der Internet-
seite der DOTG unter den 
Länderberichten: 
www.osttimor.de 
 
 

Wie viel kostet eine 
Unabhängigkeit bit-
te?  
 
von Georg Deichert  
 
Der Autor arbeitet als Berater 
in der ländlichen Entwicklung 
in Osttimor. In seinem sehr 
persönlichen Beitrag wirft er 
eine Reihe wichtiger Fragen 
zur Unabhängigkeit des jun-
gen Landes auf.  
 
Ich war voller Tatendrang, 
als ich Anfang des Jahres 
meine neuen Aufgaben als 
Berater für ländliche Ent-
wicklung in Timor Leste be-
ginnen konnte. Obwohl ich 
seit vielen Jahren in ver-
schiedenen Ländern Asiens 
reise und arbeite, hatte ich 
keine bis vage Vorstellun-
gen über dieses „neue“ 
Land. Das einzige, was ich 
schon kannte, war die por-
tugiesische Vergangenheit 
und den Namen „Fretilin“. 
Letzterer war mir aus den 
siebziger Jahren bekannt, in 
denen ich mich für den Be-
freiungskrieg der Vietname-
sen gegen die Amerikaner 
engagierte. Umso aufregen-
der war es für mich mit den 
neuen Herausforderungen 
tiefer in dieses neue Post-
konfliktland einzusteigen. 
Diese Erwartungen wuchsen 
noch weiter während meiner 
einmonatigen Vorberei-
tungszeit. 
 

Dann war es endlich soweit. 
Mitte Februar landete ich in 
Dili. Präsidentschafts- und 
Parlamentswahlen standen 
an, und wir hatten schon von 
immer wieder aufflackern-
den Unruhen in der Stadt 
gehört. Doch mit meinen 
Erfahrungen aus anderen 
Konflikt- oder Postkonflikt-
ländern sprach ich mir Mut 
zu: „Die Suppe ist sicherlich 
nicht so heiß, wie sie in den 
Medien gekocht wird.“ Dass 
wir bei Ankunft vor unserem 
Hotel dann gleich eine der 
Steine schmeißenden Aus-
einandersetzungen miter-
lebten, hat rückblickend gut 
dazu beigetragen, die Situa-
tion im Lande realistisch 
einzuschätzen. Diese wach-
same Vorsicht ist für viele 
Ausländer in Timor Leste 
alltäglich geworden. Soweit 
Alltag, dass ich auf einem T-
shirt gelesen habe: „I got 
stoned in Timor Leste!“  
 
Dennoch führt die Situation 
zu einer Anspannung, wenn 
immer man/frau in der Stadt 
unterwegs ist. Oft wird uns 
geraten, abends nicht unnö-
tig in der Stadt unterwegs zu 
sein. Als passionierter Jog-
ger suche ich mir daher die 
frühen Morgenstunden zum 
Laufen am Strand. Dabei 
erwidern die wenigen Leute, 
die schon wach sind, freund-
lich mein „Bon Dia“. Diese 
friedliche Atmosphäre mit 
der aufgehenden Sonne lässt 
schnell vergessen, dass am 
Vortage irgendwo in der 
Nähe wieder die Steine ge-
flogen sind.   
 
Was steckt hinter den Steine 
schmeißenden Auseinan-
dersetzungen meist jugend-
licher Gruppen oder 
„gangs“? Eine klare Antwort 

dazu habe ich bisher nicht 
gefunden. Sicherlich sind 
nicht vorhandene Beschäfti-
gungsmöglichkeiten – öko-
nomisch wie sozial – eine 
wichtige Ursache. Es ver-
bleibt unklar, inwieweit  
diese Bandenauseinander-
setzungen auch von politi-
schen Parteien instrumenta-
lisiert werden. Wahrschein-
lich spielen auch ethnische 
bzw. Clanzugehörigkeiten 
eine nicht unerhebliche  
Rolle. Diese traten beson-
ders deutlich bei den Unru-
hen des letzten Jahres  
zutage, wo sich West-Ost-
Timoresen und Ost-Ost-
Timoresen gegenseitig ver-
feindeten. Diese Clanzuge-
hörigkeit scheint so ausge-
prägt, dass wir bei der Ar-
beit auf offene Schwierigkei-
ten stoßen, wenn wir Leute 
aus einem Nachbardistrikt 
für die Mitarbeit einstellen 
wollen.  
 
Ich versuche immer wieder, 
meine Beobachtungen mit 
den Ereignissen der jünge-
ren Geschichte zu verbin-
den oder zu erklären. Das 
Land ist seit 2002 unabhän-
gig. In diesem Monat jährt 
sich die Unabhängigkeit des 
Landes zum fünften Male. 
Welch hohen Preis hat die-
ses Volk für die Unabhän-
gigkeit bezahlen müssen? 
Fast ein Fünftel der Bevölke-
rung ist dabei ums Leben 
gekommen. Nun haben sie 
die Unabhängigkeit, aber 
keine Personalkapazitäten, 
um diese Unabhängigkeit 
zum Aufbau einer demokra-
tischen Gesellschaft zu nut-
zen. Diese Lücke wird der-
zeit mit einem riesigen Heer 
ausländischer Berater und 
Beraterinnen, ausländischer 
Polizei und Armeekräfte so-
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wie Vertreterinnen und Ver-
treter der Vereinten Natio-
nen zu schließen versucht. 
Die Dominanz dieser Leute 
im Stadtbild ist mehr als auf-
fällig. Es stellt sich die Fra-
ge, wie lang und breit muss 
diese Brücke zwischen der 
feudalen Clangesellschaft 
und einer neuen Demokra-
tiegesellschaft gebaut wer-
den? Lässt sich diese Brücke 
überhaupt bauen, und wie 
viele Stützpfeiler braucht sie 
zwischen diesen beiden  
Ufern? Ich frage mich, in-
wieweit jeder dieser gewor-
fenen Steine auch dazu bei-
trägt, den Bau dieser Brücke 
zu verhindern bzw. zunichte 
zu machen? Was hat den 
Leuten die Unabhängigkeit 
real gebracht? Haben viel-
leicht nur die Herren ge-
wechselt? Gibt es Gewinner 
und Verlierer wie so oft im 
Leben? 
 
Mit diesen vielen Fragen im 
Kopf fahre ich am Wochen-
anfang wieder in die Berge 
in mein Tätigkeitsgebiet. 
Zunächst geht es zwei Stun-
den an der wunderschönen 
Küste entlang, wo wir ab und 
zu die spielenden Delphine 
sehen können. Die vielen 
Löcher in der Straße durch-
fährt der Fahrer im ersten 
oder zweiten Gang. Auf 
meine Frage sagt der Fah-
rer, dass die Strasse in der 
indonesischen Zeit in gutem 
Zustand war. Noch viele Ki-
lometer vor der indonesi-
schen Grenze sind Telegra-
fenmasten entlang der Stras-
se zu sehen, aber nur die 
nackten Masten ohne Kabel. 
Die Dörfer entlang dieser 
Strasse haben seit den Un-
ruhen und der Unabhängig-
keit keinen Strom mehr. 
Kurz vor der Grenze biegen 

wir links ab in die Berge. 
Die Strasse wird immer noch 
schlechter, aber nach einer 
Stunde kommen wir in eine 
Hochebene mit weit rei-
chenden unbestellten Reis-
feldern. 
 

 
 

Straßenszene nach einem 
Erdrutsch in den Bergen 

 
Mein Fahrer erzählt, ohne 
dass ich nachfrage. Hier ist 
das Wasser schwer zu kon-
trollieren und die Balinesen 
haben immer Reis angebaut, 
aber die Timoresen können 
das nicht! Kurz danach er-
reichen wir die Distriktstadt. 
Ich genieße den friedlichen 
Sonnenuntergang zwischen 
den Bergen. Erst kurz darauf 
erfahre ich, dass die ganze 
Stadt keinen Strom hat - seit 
Monaten.   
 
In den nächsten Tagen habe 
ich Gelegenheit mit Bauern 
über Ihre Probleme zu spre-
chen. Viele Bauern berich-
ten, dass sie Schwierigkei-
ten haben an Dünger zu 
kommen. Seit den letzten 
Zwischenfällen an der Gren-
ze kommen kaum noch 
Händler aus dem indonesi-
schen Teil Timors. Und die 
Versorgung mit Dünger  
über Dili kann die Nachfra-
ge nicht decken. Es ist moti-
vierend mit welchem Inte-
resse die Bauern in der Ver-
sammlung diskutieren. Zu-
rück im Büro der örtlichen 
Landwirtschaftsbehörde will 

ich mit meinen Mitarbeitern 
die Diskussion im Dorf wei-
ter auswerten. Es ist drü-
ckend heiß und der Genera-
tor läuft nicht. Auf Nachfrage 
erfahre ich, dass kein Geld 
mehr für Diesel vorhanden 
sei. 
 
Auf der Rückfahrt nach Dili 
habe ich wieder viel Zeit 
zum Nachdenken. Wie hoch 
war der Preis für die Unab-
hängigkeit? Haben alle Be-
völkerungsgruppen den 
gleichen Nutzen davon oder 
gibt es auch hier Gewinner 
und Verlierer? Was blo-
ckiert den Aufbau einer 
neuen demokratischen Ge-
sellschaftsordnung? An den 
vielen zerstörten Häusern 
und den Flüchtlingslagern 
vorbei fahre ich gleich in 
eins der vielen Gaststätten, 
wo sich vor allem die vielen 
Ausländer zum „sundowner“ 
treffen. Dort erfahre ich am 
Tresen, dass das Land in 
jeder Stunde und acht Minu-
ten 1 Million Dollar aus den 
Öl- und Gasvorkommen 
einnimmt. Eine Gruppe uni-
formierter und schwer be-
waffneter australischer Sol-
daten kommt herein und 
bestellt Burgers und Pizzas 
zum Mitnehmen. Ich will 
gerade anfangen zu überle-
gen, wen oder was diese 
Soldaten und für wen hier 
beschützen? Doch dann 
reißt mich der Sonnenunter-
gang von diesen Gedanken 
los. Nächste Woche fahre ich 
ja wieder in die Berge. 
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„Ein Stück Baucaus 
habe ich mit nach 
Deutschland ge-
nommen“  
 
von Lucia Papa 
 
Lucia Papa schildert in die-
sem Beitrag Ihre persönli-
chen Eindrücke eines Aufent-
halts in Osttimor, der bereits 
2005 vor der großen Krise 
stattfand.  
 
Bei der Suche nach einem 
Praktikumsplatz im Ausland 
erfuhr ich im Jahr 2004 von 
Osttimor. Durch das Internet 
und mit Hilfe von Büchern 
informierte ich mich über 
die Geschichte des Landes 
und die aktuelle Situation, 
von der ich anfangs nur we-
nig wusste. Da es mir wich-
tig war, mit den Menschen 
kommunizieren zu können, 
lernte ich mit Hilfe eines 
Wörterbuchs die osttimore-
sische Landessprache Te-
tum. Am einfachsten gelang 
mir das, indem ich in meiner 
ganzen Wohnung Zettelchen 
auf sämtliche Gegenstände 
mit der Bedeutung in Tetum 
klebte! Neun Monate später, 
im April 2005, befand ich 
mich dann im Flieger nach 
Dili. 
 
Bei meiner ersten Begeg-
nung mit der „Metropole 
Osttimors“ konnte ich mir 
gar nicht so recht vorstellen, 
dass Dili überhaupt eine 
Stadt war: Mir erschien alles 
eher als Peripherie! Es war 
mir klar, dass 70-90% der 
Infrastruktur Osttimors nach 
dem Referendum 1999 zer-
stört worden war, aber nach 
ein paar Tagen im ästhetisch 

schönen Bali fand ich den 
Blick auf die Straßen Dilis 
sehr erschreckend.  
 
Auf dem Weg nach Baucau, 
der zweitgrößten Stadt Ost-
timors, veränderte sich die-
ser Eindruck jedoch schnell. 
Die Regenzeit war gerade 
vorbei und die Landschaft 
noch faszinierend grün. Ich 
kam bei Nacht in Baucau an, 
wo es aufgrund fehlender 
Elek-trizität dunkel war. Di-
rekt am nächsten Tag fing 
meine Arbeit beim Teachers 
Research and Ressource 
Centre (TRRC) am Instituto 
Catholico Formação de Pro-
fessores – geleitet von Ale-
xander Loch, Berater bei 
Misereor - an. Als For-
schungsassistentin arbeitete 
ich an seiner Publikation zur 
psychosozialen Rekonstruk-
tion in Osttimor und an dem 
von ihm und Maria Tschanz 
herausgegebenen Wörter-
buch Deutsch-Tetum mit. 
Beteiligt war ich dort auch 
an der Organisation von 
Workshops und gewann 
Einblicke in die Entwick-
lungszusammenarbeit. 
Nach der Arbeit ging ich 
meist zu Fuß rund fünf Kilo-
meter den Weg hinunter 
zum Meer, wo meine ostti-
moresische Familie in Gu-
muru wohnte. Die Mikroletas 
(Minibusse) fuhren die Stre-
cke sehr unregelmäßig und 
ab circa 16.30h gar nicht 
mehr. Auf dem Weg beglei-
tete mich oft jemand, mit 
dem ich mich unterhalten 
und meine Sprachkenntnisse 
üben konnte. 
 
Meine Gastfamilie war für 
osttimoresische Verhältnisse 
ziemlich wohlhabend. Ich 
wollte mich von Anfang an 
ihrem Rhythmus anpassen 

und in das Familienleben 
integrieren. Daher war es 
mir möglich, gemeinsame 
Erlebnisse und Erfahrungen 
mit den Timoresen zu ma-
chen. Als Frau konnte ich 
wohl nicht an den Hahnen-
kämpfen der Männer teil-
nehmen. Doch durch die 
Verrichtung alltäglicher 
weiblicher Hausarbeiten wie 
Wäsche waschen und der 
Zubereitung des Essens ge-
lang es mir, Nähe und Ver-
trauen zu den Familienmit-
gliedern aufzubauen. 
 

 
 
Die wichtigste Zeit des Ta-
ges war gegen 18 Uhr, wenn 
die Familie zusammen am 
Tisch saß, Tee trank und 
frische, noch warme Pisang 
Goreng (gebratene Bana-
nen) aß. Dort habe ich am 
meisten erfahren, was im 
Dorf los war.  
 
Ein großes Diskussionsthe-
ma war z.B. der Wasser-
mangel. In der Region gab 
es zwar genug Wasser, das 
sich aber durch ständige 
Verluste in der Kanalisation 
schlecht verteilte. Dies führ-
te zu ständigen Diskussionen 
mit den Nachbarn und den 
lokalen Behörden. Weitere 
Themen waren die häusliche 
Gewalt in der Nachbarschaft 
und der – meist schlechte – 
Fischfang des Tages. Mein 
Gastvater, Senhor Augusto, 
war der Besitzer eines Boo-
tes und leitete eine von 
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mehreren Fischergruppen 
der Region. Eine der ande-
ren Gruppen arbeitete mit  
nicht gerade umweltfreund-
lichen Methoden, die der 
Vegetation des Meeres 
schadeten und somit den 
Fischfang verschlechterten. 
 

 
 
Die Ankunft eines Kreuz-
schiffes am Strand von Bau-
cau im Juli sorgte ebenfalls 
für große Aufregung und 
Diskussionsstoff. Eine Grup-
pe lokaler traditioneller 
Herrscher (Liurai) und die 
Besitzer von vier neu ge-
bauten Bungalows trafen 
sich am Strand um zu über-
legen, wie man die zukünfti-
ge touristische Entwicklung 
in der Region organisieren 
könnte. In der Zeit bin ich 
näher an den Strand zu Sen-
hor Jose umgezogen, dem 
Bruder meines Gastvaters. 
Dort hörte für mich die Mü-
ckenquälerei auf. Da wir bei 
Senhor Augusto kein flie-
ßendes Wasser hatten, kein 
Wind wehte, und ich für die 
Mücken eine Art „exotisches 
Restaurant“ war, nützten bei 
mir alle Mückenschutzmaß-
nahmen (lange Hose, Mü-
ckenrepellent, viel Papaya 
essen, usw.), nichts. Bei 
Senhor Jose war ich dann 
frei von dieser Sorge und 
nah an den Geschehnissen 
der Monate, nämlich den 
Diskussionen zum Touris-
mus!  
 

Auch Senhor Jose und seine 
Frau mit ihren zwölf Kindern 
waren an Ausländer in ihrem 
Haus gewöhnt. Trotzdem 
waren die Unterschiede in 
den Einstellungen und Ge-
wohnheiten der beiden Fa-
milien interessant. Die Fami-
lie von Senhor Jose aß zu 
verschiedenen Zeiten, so 
dass oft gar keine Diskussi-
on stattfand und meine In-
tegration länger dauerte. 
Ein wichtiges Ritual in bei-
den Familien war das Gebet 
nach der Kaffeezeit im ka-
tholischen Osttimor, in dem 
die Kirche eine sehr präsen-
te Institution ist.  
 

 
 
Trotz des Fehlens des ge-
wohnten Komforts, einer 
vielseitigen Ernährung, ei-
nes gut funktionierenden 
öffentlichen Verkehrs und 
der Versorgung von Elektri-
zität und meiner von der 
Stadt isolierten Wohnlage, 
habe ich mich nie alleine 
gefühlt. Beide Gastfamilien 
nahmen mich als ihr Famili-
enmitglied mit zu ihren Fes-
ten wie etwa Taufen, Be-
gräbnissen oder einfach 
Verwandtenbesuchen.  
 
Sie brachten mir das Rosen-
kranzgebet und lokale Ge-
schichten bei und erklärten 
mir, wie ich mich in be-
stimmten Situationen zu ver-
halten habe. Um viele Erfah-
rungen reicher kehrte ich im 
September 2005 nach 
Deutschland zurück. Sicher 

ist, dass ein Stück meines 
Herzens bei den Menschen 
in Baucau geblieben ist und 
ich ein Stück Baucaus mit 
mir nach Deutschland ge-
nommen habe. 
 
 

Timor Leste: How 
to Build a New Na-
tion in South-east 
Asia in the 21st 
Century?  
23 Antworten aus 
Italien  
 
von Alexander Loch 
 
Auf dem 5. Kongress der 
European Association for 
South-East Asian Studies 
(EUROSEAS) in Neapel hat-
ten vom 11. bis 14. Septem-
ber 2007 F. Durand und C. 
Cabasset-Semedo zu einem 
unerwartet gut frequentier-
ten Timor-Forum geladen. In 
einem Spektrum von insge-
samt 43 Panels zu fast allen 
Ländern Südostasiens und 
zeitgenössischen Fragestel-
lungen – beispielsweise 
„state and illegality in Indo-
nesia“ oder „politics of cul-
tural identity in contempora-
ry Asia“) – etablierte sich 
das Timor-Forum als eine 
der bestbesuchten Veran-
staltungen mit intensiven 
Diskussionen, so z.B. zu D. 
Hicks steilen Thesen von der 
„artifiziellen Natur“ der fira-
ku-keladi-Debatte.  
 
Doch der Reihe nach: Zu-
nächst stellte ich in einem 
Überblicksreferat zu „Ima-
gined modern communities, 
traditional structures and a 
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powerful church“ den Ein-
fluss dieser drei Faktoren 
auf Identitätsbildungspro-
zesse heraus (was den meis-
ten DOTG-Mitgliedern si-
cher vertraut ist; Stichwort: 
Stoneman-Experimente in 
Baucau). Ein weiteres 
DOTG-Mitglied, H. Sachse, 
berichtete nachfolgend von 
der Rolle der Medien für die 
Versöhnungsprozesse in 
Osttimor und illustrierte die-
se am Casa de Producao 
Audiviusal. K. Yen Leong, 
ein Ph.D. Student aus Sin-
gapur, referierte danach 
über „Sacred Houses and 
Reconciliaton: The politics of 
memory in contemporary 
T.L.” und S. Tzitzelkov 
(Charles Darwin University, 
Australien) analysierte 
“Identity, traditional power 
sharing and the recent cli-
max of power struggle”. 
Eine sehr fundierte ethnolo-
gische Analyse zur Frage 
von Peripherie und Zentrum 
legte dann L. Sousa (Univer-
sidade Aberta, Portugal) 
vor; er hatte mehrere Jahre 
bei den Bunak im Westen 
geforscht und dort „sacred 
words and ritual practices as 
legitimating identity of a 
local communtiy in the con-
text of the new nation“ ge-
funden. „Zentral“ ist ihm 
zufolge gar nicht Dili, son-
dern vielmehr, was den 
Hauptstädtern als Hinterland 
erscheint. 
 
Ein zweiter Themenkomplex 
widmete sich nachfolgend 
vornehmlich sozio-ökonomi-
schen Fragen: C. Schenk 
berichtete von Prozess, Er-
gebnissen und Wirkung der 
need assessment mission für 
den Nationbuilding-Prozess; 
D. Casassas, D. Raventos 
und J. Wark diskutierten – 

nicht unwidersprochen – die 
Idee eines „basic income 
proposals“ – das heißt, ein 
„unconditional cash pay-
ment … to every member of 
the population“ und J. Drys-
dale (die vielen als Modera-
torin der ANU Mailingliste 
bekannt sein dürfte, jedoch 
leider nicht persönlich nach 
Neapel kommen konnte) 
trug ein Paper zum Petro-
leum revenue management 
mit dem Untertitel „a fork in 
the road“ bei. Schwache 
staatliche Institutionen kön-
nen unmöglich einen milli-
ardenschweren Fonds intel-
ligent managen. C. Cabas-
set-Semedo (Paris) schließ-
lich stellte ihre Ergebnisse 
einer in diesem Jahr durch-
geführten Erhebung zum 
Tourismussektor Osttimors 
vor. Ökotourismus habe ei-
ne Zukunft.  
 
Das dritte Sub-Panel thema-
tisierte dann Young, Educa-
tion and Democracy. Noe-
mia Amaral (die einzige 
Osttimoresin auf der Ta-
gung!) und N. Grove stellten 
die PLAN-Studie zu „Youth 
perspectives from Timor 
Leste“ inklusive eines ei-
gens dafür produzierten 
Films vor. Fazit: Es sind die 
politischen Eliten, nicht die 
Jugendlichen, die letztlich 
als „Täter“ die gegenwärti-
ge Krise zu verantworten 
haben. Zwei weitere austra-
lische Beiträge in Folge ana-
lysierten zunächst von A. 
Bexley die Ergebnisse der 
kürzlich stattgefundenen 
Parlamentswahlen mit Hin-
blick auf die Jugenderwar-
tungen; Timor ist gespalten. 
M. Leach wies beeindru-
ckend durch komparative 
Erhebungen im Jahr 2002 
und 2007 statistisch nach, 

wie die Sprachentwicklung 
(von Indonesisch hin zu Por-
tugiesisch) mit nationaler 
Identität korreliert. Waren 
es 2002 nur wenige, die zum 
Timorese-Sein Portugie-
sisch-Kenntnisse für not-
wendig hielten, so nimmt 
dieser Anteil rapide zu. Die 
Stoneman-Experimente und 
Leachs Untersuchungen 
weisen hier ähnliche Befun-
de auf. J. Berlies Ausführun-
gen zu „Reconstruction of 
the Timorese State. Langua-
ges and Education“ erfreu-
ten sich nachfolgend nicht 
allzu großen Zuspruchs; der 
Autor der bekannten Timor-
Bibliographie prognostizier-
te, dass zukünftig auch Spa-
nisch – aufgrund der zahl-
reichen osttimoresischen 
Medizinstudenten in Kuba – 
eine prominente Rolle spie-
len würde. R. Feijo, ein e-
hemaliger portugiesischer 
Berater des heutigen Pre-
mierministers, Xanana Gus-
mão, lieferte abschließend 
noch einen Überblick zu 
„Elections and the Social 
Dimensions of Democracy“.  
 
Der vorletzte Themenkom-
plex widmete sich der Ana-
lyse der Krise anno 2006/7 
mit Beiträgen von S. Gonza-
les (Nation-building and 
societal meltdown: Interpre-
tations of violence and dis-
placement), D. Hicks (East-
erners’ and Wester-ners’ in 
Timor-Leste: An Authentic 
Problem or a Fantasy in Cur-
rent Political Rhetoric?), P.C. 
Seixas (Complementary Du-
alism, Mimetic Violence and 
Culture of Translation: Na-
tion, State and nationalism) 
sowie der langjährigen 
UNESCO-Repräsentantin in 
Osttimor, R. Decheva, über 
“East Timor: National Iden-
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tity throughout the Political 
transition. Crisis or legitima-
te Evolution?”. Der Tenor 
aller Krisenpapiere: Die 
medienvermittelte Krisen-
darstellung greift oft zu kurz; 
es sind viel grundlegendere 
Dynamiken (sensu Seixas 
und J. Fox: kulturelle Ideen 
von Dualität; sensu Decheva: 
Machtverhältnisse im UN-
System), welche 7 Jahre 
nach der Unabhängigkeit 
nun ihre Langzeitwirkung 
entfalten. 
 
Der letzte Themenblock un-
ter dem Motto „From a UN 
Model to an East Timorese 
Identity/Project of Society“ 
war zunächst davon über-
schattet, dass einer der be-
deutendsten Timorforscher, 
Peter Carey aus Oxford, 
seine Teilnahme an dieser 
wohl größten Timorkonfe-
renz seit längerer Zeit absa-
gen musste, da sein Sohn in 
der Woche zuvor verstorben 
war. Seine Überlegungen zu 
„We have made East Timor - 
now we must make East Ti-
morese“ werden wohl An-
fang nächsten Jahres in ei-
nem geplanten Sammelband 
der Tagungsreferenten 
nachzulesen sein. B. Collae-
ry beschrieb eine „Nation in 
Waiting: The future of East 
Timor under a New UN 
Mandate“, F. Durand – der 
übrigens nach seinem exzel-
lenten Atlas pünktlich zur 
EUROSEAS Konferenz ein 
weiteres Buch mit zahlrei-
chen historischen Aufnah-
men aus Osttimor fertig ge-
stellt hat – beschrieb „crises 
and uncertainties as sign of a 
lack of Timorese project of 
society“; K. Silva bereicher-
te die Diskussion noch um 
eine dichte Beschreibung 
ihrer Beobachtungen als 

Begleiterin der Wahlkämp-
fer Osttimors im Sommer 
2007, die vor allem durch 
den Verweis auf ihr eigenes 
Leiden (terus) während der 
Besatzungszeit politische 
Legitimität zu erreichen 
suchten. N. Mendes schließ-
lich fasste noch einmal zu-
sammen, dass die Identi-
tätskonstruktion in Osttimor 
multidimensional und die 
nationale Identität noch kei-
neswegs gefunden sei. 
 
Insgesamt ist der Osttimor-
Panel auf der EUROSEAS-
Tagung an der Universität 
Neapel sicher in Umfang 
und Qualität, nicht zuletzt 
auch durch die Teilnahme 
von Forschern weit über 
Europa hinaus, als eine der 
bedeutendsten interdiszipli-
näre Reflektionsforen zu 
Osttimor zu werten. Aller-
dings lösen die 23 Antwor-
ten auf die Frage,„How to 
Build a New Nation“ diese 
keineswegs – doch war dies 
von den Organisatoren auch 
gar nicht intendiert; im Ge-
genteil: In Neapel wurden 
weitere Fragen aufgewor-
fen, und die komplexen 
Phänomene Osttimors in 
angenehm analytisch-
distanzierter Solidarität dis-
kutiert. 
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Antrag auf Mitgliedschaft: 
 

Hiermit beantrage ich die Mitgliedschaft in der gemeinnützigen  
Deutschen Osttimor Gesellschaft (DOTG e.V.): 
 
         
 Name, Vorname 
 
         
 Anschrift 
 
         
 Telefon 
 
         
 e-mail 
 
         
 Datum, Unterschrift 
 

  Ich bin bis auf Widerruf einverstanden, dass mein Mitglieder 
 beitrag in Höhe von 40 Euro (ermäßigt 20 Euro) pro Jahr von  
 meinem Konto abgebucht wird. 
 
         
 Kontoverbindung 
 
 

 


